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nr. 22 — 1917 Cin Blatt für üeimatlfdie firt unî> Kunft
ôebrucfct unb oerlegt Don Der BucijDruckere! Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

2. Juni

3wei öebidjte oon Otto Völliger, Bern.
flbenb|et]nfudjt.

Slieben mödjt' id) aus der Ciefe,

Had) der Berge ftolzen Röhn,

Wo, dem ßimmelsdome nahe,
Rein und blati die £iifte wel)n

blieben möcbt' id? nacb den Sirnen,
Die im übendglanze glübn,
Ziehen in die grobe Stille,
Rad) des Cages baft und tTîtibn

flbcnbftille.
Der Cag lenkt feine müden Schwingen. Des Jfbendwindes Wellen ftreidjen,
Rotgolden glübt die Sonnenbahn. rquickung fpendend, oon der böb' -
Und hinter fernen blauen Bergen 3ebt, müde Seele, atme frieden.
Sd?leid?t |ad?t die Dämmerung beran. £eg' nieder barm und Grdenwel).

Weite, Seele, deine Sdjwingen,
51iege mit dem 61et|d?eru?ind
Rad) den fernen nach den Sternen,
Wo nicht Kampf, nid?t £eiden find!

£eis fcbweben berdenglockenftimmen,
Bald taucbt die Welt in Crauni und Rub,
Und himmelwärts ein Sterngefunkel
Du ftille Rächt, wie fcbön bift!

Cr unb Sic unb bas Parables.
Roman non Eifa IDenger.

Wan brängte fid) in bas Wufifsimmcr. 3eber rouhte,

bah Wartin ber gebeimnisoolle Schüler Siandjis roar, oon
bem man feit langem munfelte, ben aber niemanb ïannte.

Der SCReifter führte £is 31t bem langen, mit golbfarbenem
Samt beäogenen Diroan. ©r lief ber gangen fiänge bes

groben Wunnes entlang. Sie muffte in ber SCRitte fpiab
nehmen, Hieben ihr fah bie blonbe Sängerin unb Sorella.
Stieben bem ©eiger ftanb ein junges Wäbchen oon eigen»

artigem SBefen. Sie fah aus, als täme fie aus fernen
ßanben, unb bodj roar nichts an ihr, bas anbers roar als
bas geroohnte. Sielleicbt roaren es ihre roeidjen Seroegungen,
oietleicht roar es ber Ülusbrud ihrer 3Iugen, ober ihre fdjpnen,
langen £änbe, bie niemanb überfab. Während Wartin
fang, fehle fie fidji nicht.

3ln ben Wänden jerftreut ftanben bie Serren. S er

Direttor hatte fid) in eine ^enfterede sroifdjcn bie

buntein Vorhänge geflüchtet, er roollte nicht geftört roer»

ben. ©s fdjroiegen alle in gefpannter ©rroartung. 23iandji
blätterte in Wartins Sdjubertalbum.

©r präludierte. Wartin fah 3U fiis hinüber. Sie
lächelte, unb er begann. SRichts regte fidj im Saal, alle
fahen ba roie oer3aubert. 3Ils er geendet, hörte man leinen

fîaut. ©nblid) regte es fich unb bas junge Wäbchen tarn auf
Wartin 3U, bot ihm ihre beiden £änbe unb neigte ben Kopf.
Sie rourbe buntelrot dabei. Sorella, bie ebenfalls 3U Wartin

getommen, fagte ihr, bah fie nicht rot 3U roerben braudje,
bah es leine Worte gebe, um aus3ubrüden, roas man eben

erlebt. „3<h meine, ich hätte in meinem £eben nie eine

folche Stimme gehört."

„Sorella," fchrie 23iandji unb ftür3te auf feine Sdjroefter
311. „Das fagft bu? Du Krititerin, bu harte, unbeftecbticbe

3lid)terin, bu fagft bas?" ©r tühte fie ftürmifd) auf beide

Wangen, bann ftieh er einen Schemel oor Wartin unb
fchrie: „Da hinauf, Sohn unb Sersensmenfdj, ba fiel/ unb
Iah öich anbeten. Da hinauf, too bu hingehörft." Wartin
bat ihn um ©ottesroillen 3U fdjroeigen unb 'Derartiges su
unterlaffen, aber ber SReifter roar oiel 3U erregt unb freubig
beroegt, als bah er auf Wartin gehört hätte. £is roar
ebenfalls aufgefprungen unb ftanb jeht neben Wartin unb
oergah, bah fie nicht allein mit ihm roar.

„9lie haft bu fo fdjön gefuttgen," rief fie unb fchlang
bie 3lrme um feinen £ats.

„Sraoiffimo," tlatfdjten Siandji unb Der ©eiger. „23e=

neibensroerter, laffen Sie fid) bod) umarmen." Wartin hatte
fid) rafd) oon £is' Firmen losgemacht. Da tarn ber Dircltor
aus feinem 33erfted.

„Sie haben eine rounberbare Stimme," fagte er lang»
fam unb ernfthaft. „Umfang, Klang, Siegfamteit finb über
alles £ob erhaben. Unb Sie haben mehr. Uber Das roiffen
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m m Zwei Sedichte von Otto Wolliger, gem.
Ndendsehnsucht.

Fliehen möcht' ich nus à Liese,

Nach cler Verge stàen höhn,

M, clem himnieisclome nahe,
Nein uncl blau ctie Lüfte wehn!

Fliehen möcht' ich nach à Firnen,
vie im Menclglâe glühn,
Ziehen in clie große Ztille,
Nach cles Lages hast uncl INühn -

Nbendstille.

ver Lag senkt seine nillclen Schwingen, ves Menclwincles Wellen streichen,

Notgolcien glüht clie Sonnenbahn. Lrquickung spenclencl, von cler höh' -
clncl hinter fernen blauen Vergen Zeßt, mucle Seele, atme Fneclen.
Schlelcht sacht clie Dämmerung heran. Leg' niecler Harm unck Lrclenweh.

Mite, Seele, cleine Schwingen,
Fliege mit clem Lletscherwinct
Nach clen Fernen nach clen Sternen,

M nicht Xainps, nicht Leiclen sincl!

Leis schweben herclenglockenstimmen.
kalcl taucht clie Mit in Lraum uncl Nuh,
llncl hlmmelwärts ein Sterngesunkel
vu stille Nacht, wie schön bist!

Lr und 5ie und das Paradies.
Noman von Lisa wenger.

LZ

Man drängte sich in das Musikzimmer. Jeder wußte,

daß Martin der geheimnisvolle Schüler Bianchis war, von
dem man seit langem munkelte, den aber niemand kannte.

Der Meister führte Lis zu dem langen, mit goldfarbenem
Samt bezogenen Diwan. Er lief der ganzen Länge des

großen Raumes entlang. Sie mußte in der Mitte Platz
nehmen. Neben ihr saß die blonde Sängerin und Sorella.
Neben dem Geiger stand ein junges Mädchen von eigen-

artigem Wesen. Sie sah aus, als käme sie aus fernen
Landen, und doch war nichts an ihr, das anders war als
das gewohnte. Vielleicht waren es ihre weichen Bewegungen,
vielleicht war es der Ausdruck ihrer Augen, oder ihre schönen,

langen Hände, die niemand übersah. Während Martin
sang, setzte sie sich nicht.

An den Wänden zerstreut standen die Herren. Der
Direktor hatte sich in eine Fensterecke zwischen die

dunkeln Vorhänge geflüchtet, er wollte nicht gestört wer-
den. Es schwiegen alle in gespannter Erwartung. Bianchi
blätterte in Martins Schubertalbum.

Er präludierte. Martin sah zu Lis hinüber. Sie
lächelte, und er begann. Nichts regte sich im Saal, alle
saßen da wie verzaubert. Als er geendet, hörte man keinen

Laut. Endlich regte es sich und das junge Mädchen kam auf
Martin zu, bot ihm ihre beiden Hände und neigte den Kopf.
Sie wurde dunkelrot dabei. Sorella, die ebenfalls zu Martin

gekommen, sagte ihr, daß sie nicht rot zu werden brauche,
daß es keine Worte gebe, um auszudrücken, was man eben

erlebt. „Ich meine, ich hätte in meinem Leben nie eine

solche Stimme gehört."

„Sorella," schrie Bianchi und stürzte auf seine Schwester

zu. „Das sagst du? Du Kritikerin, du harte, unbestechliche

Richterin, du sagst das?" Er küßte sie stürmisch auf beide

Wangen, dann stieß er einen Schemel vor Martin und
schrie: „Da hinauf, Sohn und Herzensmensch, da steh' und
laß dich anbeten. Da hinauf, wo du hingehörst." Martin
bat ihn um Eotteswillen zu schweigen und derartiges zu
unterlassen, aber der Meister war viel zu erregt und freudig
bewegt, als daß er auf Martin gehört hätte. Lis war
ebenfalls aufgesprungen und stand jetzt neben Martin und
vergaß, daß sie nicht allein mit ihm war.

„Nie hast du so schön gesungen," rief sie und schlang
die Arme um seinen Hals.

„Bravissimo," klatschten Bianchi und der Geiger. „Be-
neidenswerter, lassen Sie sich doch umarmen." Martin hatte
sich rasch von Lis' Armen losgemacht. Da kam der Direktor
aus seinem Versteck.

„Sie haben eine wunderbare Stimme," sagte er lang-
sam und ernsthaft. „Umfang. Klang, Biegsamkeit sind über
alles Lob erhaben. Und Sie haben mehr. Aber das wissen
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